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„Wfinder“ on 1945, als ga1izé intakte Armeen ihnen ihre Samurati-Schwerter

Füßen legten.
Andere, die Jungen zumal, wıssen, daß nıchts Dauerhaftes ohne Leiden nd

Opfer geschaffen wird, un sind bereit, weıter ZU kämpfen. kın Ge-
schlecht waächst den Schulen un Hochschulen Chinas heran. Aufgeschlos-

un opferwilliger als ihre Vorgänger, haben diese jJungen Menschen
mehr Sınn für die Anregungen VO draußen. 1€e lieben 1€ Freiheit und
haben Ehrfurcht VOTLT den relig1ösen Werten. Sie verstehen tiefer die sozialen
Notwendigkeiten. Sie sind die Führer VOo MOTrSCNH. Sö1e werden ıcht für eıne
Kinheitsparteli se1IN, un sS1e werden sich ihre Weisungen Sanz gewiß nicht Qaus
Moskau holen Wer ıin Kontakt mıt dieser kommenden (Generation
gelebt hat, zweitelt keinen Augenblick Chinas Zukunft.

A RE
Fragen u den chwarzen Märkt

Von LOWENSTEIN

Eines der zahlreichen Zeitübel, die auf allen Seiten besprochen und beklagt
werden, ıst das, W as an mıt dem Ausdruck „Schwarzer Markt“* bezeichnet.
Der Schwarze Markt, diese merkwürdige Erscheinung, die auf der einen Se'ite
eın sorgfältig gehütetes Geheimnis und auf der anderen Seite doch jedem be:
kannt Ist  °  ” die auf der einen Seite mıt schweren Strafen belegt un auf der
anderen Sseite VO hohen un höchsten Stellen stillschweigend geduldet, wWenn

nıicht ausdruüucklich genehmigt wird; VOoO der jeder eım hloßen Nennen
des Wortes sofort weiß, W as gemeınt 1st, un die doch nıemand be
schreihben kann, weder dem Umfang, noch der SCHauUChH Natur ach., Daß das
Wort verschiedene Dinge bezeichnet, kommt darin ZU Ausdruck, daß die
verschiedenen Ausdrücke „Schwarzer Markt”®, .„Grauer Markt“® un: „Kom-
pensationsgeschäfte“ epragt wurden, Worte, dı Z UIN eıl Verschiedenes be-
zeichnen und sıch ZU Teil ın ihrer Bedeutung doch wıeder überschneiden.

Eines ıst siıcher: Der Schwarze Markt ıst eın Krebsschaden - Leihe uUNserer

Volkswirtschaft, und w as och schlimmer 1st, ıst eın bel im moralischen
Leben und Bewußtsein nNnseres Volkes. Vielen 1st der Schwarze Markt eın
Problem, eın eigentlicher Gewissenskonflikt, und diese SIN  d gew1iß die. Schlech-
testen nıcht. Viele lehnen jedes Kompensationsgeschäft grundsäßglich ah un
sehen S1  ch annn doch ler oder ort SCZWUNSCNH, Belastung ihres Ge-
w1issens Oonzessionen machen.. Andere haben sıch dem Standpunkt
durchgerungen, daß Kompensationen eben nıcht umgehen, daß sS1e eıne
Notwendigkeit un darum ohl auch erlaubt selen. Der Staat habe offensicht-
lich versagt, es bleibe nıchts anderes übrig als die Selbsthilfe. Viele glauben
sogar eın €es Werk Lun, WE S1€ die Wirtschaft, W1e€e s1e meınen, ın jeder
Weise dadurch wieder ankurbeln, daß s1€e den Schwarzen Markt benügen.
Endlich sibt CS solche. denen der Schwarze Markt überhaupt eın Problem

meh; ist, die sıch die Frage nach erlaubt oder ıcht erlaubht überhaupt ıcht



/AÄ OW! ste

mehr stellen. Sie sehen darin einfach eın Mittel, sıch bereichern
machen davon rucksichtslos Gebrauch. Daß damit eiINe Verbildung erg -
samten öffentlichen Moral droht, ist klar Schließlich bleibt Nnu mehr e1iu

Schritt VOo eigentlichen Handel auf dem Schwarzen Markt ZU Belieferung
des Schwarzen Marktes mıt Diebesgut; VOo Diebstahl ZUTIMN1 KRaub; un VO

aub ZUuU Mord Die Statistik der jugendlichen Verbrecher spricht e1Ne be
redte Sprache!

Darum scheint es wiıchtig, sich dem weitverzweıigten Fragenkomplex,
den dieses VWort „Schwarzer Markt“ deckt, CIN15€ Klarheit verschaffen.
Wir wollen versuchen, erstens Überblick verschaffen ber as,
W as „Schwarzer Markt eigentlich Ur annn wollen WITr 1€e€ Ursachen un
Wirkungen dieser Zeiterscheinung aufdecken und endlich CIN15C Grundsäge
ZU  — moralischen Beurteilung herausstellen.

Der volkstümlichen Unterscheidung zwischen „„Schwarzem Markt“®”  ” „Grauem
Markt“ un bloßen „Kompensationsgeschäften” liegt zweitellos e1iNe Wirk-
ichkeit zugrunde.

Unter dem eigentlichen „Schwarzen Markt“ soll 1er verstanden werden
der Handel mıt bewirtschafteten Gütern ZU1 Zweck der Selbsthbereicherun

Ausnützung der allgemeinen Notlage Schwarzmarktpreisen. Die
Sache bedarf ohl keiner naheren Erläuterung Es ı1st das, W ds eben auch der
Volksmund als Schwarzmarkt CHSCTICH Sıinn des Wortes bezeichnet, eE€1iNe

Sache, die jeder wenıgsiens VO Hörensagen kennt Auch auf diesem Schwar:-
ZeN Markt oibt e6cs Gütertausch also Kompensatidnsgeschäfte. ber das sind
Geschäfte SaNz anderer Art qals die LEINCN Kompensationsgeschäfte, die gleich
noch besprechen sCcC1H werden. Uhren, Kdelsteine, ZU Teil auch Zigaretten,
die 1ler getauscht werden, werden iıcht ü ihres Gebrauchswertes willen
getauscht, sondern als Tauschmittel Ais „Krsatgeld” könnte SaScCh,
weil INa S16 für wertbeständiger, teilweise auch handlicher ansıeht als eld-
sUummen.,

Unter ‚„FC1LNCNHN Kompensationsgeschäften sSCc1 hier verstanden der CH-
se1ıtıge Austausch VOo  - Gütern, der icht aus Gewinnsucht1 wıird sON-

ern aus der Notwendigkeit S1 das verschaffen, W as ZU Unterhalt des
CISCHECN Lebens un Haushaltes oder ZU Inganghaltung Betriebes oder
Unternehmens notwendig ıst, un der darum auch icht die Schwarzmarkt-
PTre1se zugrunde legt, sondern die legalen.

Dazwischen <ibt es breiten Gürtel VOo Geschäften, die als „Grauer
Markt“‘ bezeichnet werden können. Das sind einmal solche Tauschgeschäfte,
die ihren Ausgangspunkt nehmen VO bloßen Kompensationsgeschäften, die
aber dabei icht stehenbleiben. Wenn einN Unternehmer sich die Waren Ver-

schafft, d  1€e€ Z U Wiederaufbau se1inNner Fabrik braucht, ZU Herstellung
ferner der azu gehörigen Verwaltungs- und Wohngebäude einschließlich des
CISCHNECN Wohnhauses, annn1 das als bloßes Kompensationsgeschäft be-
zeichnen. Wenn aber aus dem CISCHECN Wohnhaus C1Ne Villawirdmit Luxus-
einriıchtung, WI1e s1€ sıch heute nıemand mehr eisten kann, hat das
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Ze oßes Kompensationsgeschäft ZU sSCe1NH. Wenn eın Bauer Lebens-
mittel eintauscht landwirtschaftliche Werkzeuge, Kunstdünger
oder Haushaltsware, die braucht, mag das Kompensation
SC1IN. Wenn aber se1INeN Iruhen Wäsche aufstapelt Mengen, wWIe S16

heute eın Stadter mehr besigt, und WI1e s1€e€ normalen Zeiten selber NL

besessen hat, ist das eLwWwAas anderes. Ferner sibt Geschäfte, die ZW ar nicht
aus Gewinnsucht. sondern tatsachlich ZUTC Beschaffung des Notwendigen, C
talıgt werden, aber icht auf der Grundlage der legalen Preise, sondern der
des Schwarzen Marktes, und die siıch darum insofern wen1ıgsiens VO bloßen
Kompensationsgeschäften unterscheiden. Und endlich g1ibt 6S Geschäfte, d  1€
Z W dr den Rahmen des Notwendigen iıcht eigentlich überschreiten, die sıch

— ı a en auch vielleicht ıcht 11l Schwarzmarktpreisen bewegen, denen aber der
offentlichen Meinung doch insofern Makel anhaftet als es Geschäfte
sind 1€ jeder machen würde und 1€ sıch doch Nnu die wenıgsien eisten
können. kın Wohnhaus un Geschäftsraum bauen, liegt sicher
Rahmen des Notwendigen, und doch liegt e1inNn Gefühl verlegten Rechtsempfin-
ens dem bekannten Scherzwort DUr die Firma BM (Bäcker, Metgger,
Wirte) könne heute och bauen.

Ein Überblick ber die verschiedenen Arten VOoO  - illegalen Geschäften ze1g1,
daß das unmittelbare, gesunde Volksempfinden schwankt zwischen Geschäften,
die 6S eindeutig verurteilt solchen, die es ZW aAr mı1t Miß-
behagen, aber dennoch duldet un: solchen, denen cs nichts auszusebBen
findet Einer Untersuchung ber die KRichtigkeit oder Unrichtigkeit dieser
Meinungen mu eiNne Klarlegung der Ursachen, der Natur un Auswirkungen
des gegenwartlıgen Zustandes vorausgehen.

Wenn die Wirtschaft sich heute weitgehend auf illegalen und auch an

malen Bahnen bewegt, liegt die Ursache dafür zweifellos 1n qll-
el Dieser Mangel wird niemanden überraschen, der

bedenkt, daß WILr eiNenN totalen Krieg geführt un! ıhn total verloren haben
wer ferner bedenkt, daß schon vorher das Dritte eich e1Ne Wirtschafts-
politik getrieben hatte, die miıt echt alg eiINe „Politik des /7itronen:-
auspressens“” bezeichnet hat; wWwWer endlich ıin Auge behält, daß WILr auch heute
noch keinen Frieden haben, un! daß daher SCWISSC Pläne Zz7u  ral Ankurbelung
der deutschen Wirtschaft bis heute noch nıcht Kraft treien konnten

Der Güterknappheit steht gegenüber der „K e d

die Tatsache, daß es verhältnismäßig zuviel eld sibt Verhältnismäßig Nall-

lich Verhältnis den Gütermengen, 1€ der Kaufkraft gegenüberstehen.
Auf die überaus verwickelte Frage der Ursachen un: NnnNneren Natur dieses
Geldüberhanges, auf die vielleicht noch schwierigeren Fragen, WIie dieser
Überhang i wirksamen un sozial gerechten VWeise behoben werden
könne, soll 1er ıcht naäaher CIN:  € werden.
Aber Güterknappheit un Geldüberhang sind iıcht die Ursachen,

die das Erscheinen Schwarzen Marktes erklären. In ihrer VWeise tragt
auch die Zwangswirtschaft, der WIT stehen, azu bei Für den

r  a
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Gegenstand unserer Unfersuéhung ıst es wichtig, ‘sich von der Idee., den Ge-
fahren, un dem heutigen tatsächlichen Zustand dieser Zwangswirtschaft eın
klares Bild machen.

D  1€e Zwangswirtschaft, VO  - der ler die ede ıst, hat nıchts tun mı1ıt
eıiner grundsäglichen Zwangswirtschaft, w1e sS1€e VO bestimmten Kıchtungen
immer schon gefordert worden Ist, sondern e6$s ıst eıine Notstandsmaßnahme,
wıe sıe ZU Zeiten außerster Anspannung der wirtschaftlichen Leistungs-
fähigkeit eınes Volkes, zumal also iın Kriegszeiten Immer wıeder notwendig
werden wird. Wir hatten S1e€ weitgehend bereits 1mM ersten Weltkriege (Lebens-
mittelkarten), S1€e wurde auch wäahrend dieses Krieges ohl VO allen kriegs-
teilnehmenden Völkern ın einer mehr oder weniıger umfassenden Weise e1n-
geführt. Bei uns ebenso wWwI1e bei vielen anderen Völkern hat die Not-
lage der Nachkriegszeit CS notwendig erscheinen lassen, die diesbezüglichen
Verordnungen auch weıterhin ın Kraft lassen, ja S1e och weıt-
gehend auszudehnen. Der Gedanke, der diesen Maßnahmen zugrunde lıegt,
ıst außerordentlich einfach un aßt ihre grundsäßgliche oder ideelle Berech-
tıgung ohne weıteres einleuchten.

Mit Hinblick auf die Knappheit der Gütermengen wollen die staatlichen
Behörden das wenige, W ds vorhanden ıst, erfassen un gleichmäßig verteilen,

Z U verhüten, daß ein1ıge Bevorzugte alles erhalten, andere weniger Be-
verhungern un erfrieren.

Die Preise werden festgelegt, Z U verhindern, daß 1€ „verschleierte
Inflation®‘, ın der WITr leben, sıch ın eıne offene verwandle. Eine Inflation ıst
dann gegeben, wenn die Zahlungsmittel (sei ecs Geld, se1l es Gold, selen CS auch
Bankkredite) AUus irgendeinem Grunde ın wesentlich größeren Mengen VOr-
handen sind als die ihnen. gegenüberstehenden Sachgüter. Eine Kette
VO  e Ursachen haben, ahnlich w1ıe ach dem legten Krieg, auch JebBt wieder
dazu geführt, daß dieser Zustand tatsachlich besteht. ber während die Preise
normalerweise, wenn sS1e S1  ch auf freiem Markte bilden, entsprechend ın
die ohe steigen un 1€ hohen Preise den Zustand der Inflation allen
offenbhar macht, ann un wird heute dieser Zustand dadurch „verschleiert‘”,
daß die Preise durch geseBgeberische Maßnahmen künstlich niedergehalten
werden. Auch ıl1er ist die grundsägliche Berechtigung dieser Maßnahme klar
Denn eıne Inflation ist eigentlich nıichts anderes als eın Staatsbankerott. In
eıner „offenen Inflation“® aber., WI1Ie WIT sS1€e ach dem legten Kriege hatten,
werden diejenigen, die VOo  en Geldbezügen leben, also die Lohnempfänger, Ge-
haltsempfänger., kleinen Rentner uUSW. alleinigen Jrägern der Lasten dieses
Staatsbankerotts oder doch ungleich schärfer VOo  } ihnen betroffen als alle
anderen. Da die Geldbezüge unmöglich mıt den taglıch steigenden Preisen
Schritt halten können., sıiınd diese Leute einfach ıcht mehr ın der Lage, sıch
das Lebensnotwendige ZU beschaffen. Gelingt cs aber. die Preise nıedrig ZU
halten, WITr  d ZWar der volkswirtschaftlichen Lage sıch nıchts geändert,aber ZU einen wird d  1€ Panik vermieden, d  1€e die Entwertung des Geldes
weıt ber das sachlich gegebene Maß hinaustreibt, ZU anderen werden die



Fragen um den Schwarzen Markt
érwähnten sozialcen Schäden stark gemildeit. Genau WIEe bei der Güterbewirt-
schaftung handelt IS sıch auch 1er den Versuch eines gerechten Lasten-
ausgleiches.

Endlich werden auch die A—rbeitskräfte gelenkt. AÄAngesichts des großen
Mangels solchen wird durch 1€ Maßnahmen der rbeitsämter der Ver
such gemacht, die vorhandenen Arbeitskräfte dahın Jeıten, S1e L
Standpunkt des (GÜanzen noötıgsten gebraucht werden. Der Idee nach annn
also Sqdr eın Zweifel se1n, daß ın Notzeiten un als Notstandsmaßnahmen eine
staatliche Zwangswirtschaft durchaus gerechtfertigt sein ann.

Doch lassen sıch ihre Gefahren nicht übersehen. Immer schon hat sıch g -
zeıgt, daß der Staat, WEeLN erst einmal irgendeiner cke mıt der Be
wirtschaftung angefangen hat, die Neigung zeıigt, diese immer weıter un
weıter auszudehnen, b  15 schließlich 1€ gesamte Wirtschaft mıt seinen
schweren un schwerfälligen —- Armen umfaßt. Das hlegt nıcht ın irgend-
welcher Bösartigkeit des Staates, sondern ın der Natur der Sache selbst be
gründet. Die Wirtschaft ıst eben eın unlösliches Geflecht, iın dem alles mıt
allem zusammenhängt. Es aßt sıch auf die Dauer nıcht eın Zweig allein
herausgreifen. Maßnahmen, die einen Wirtschaftszweig betreffen, wıirken sich
unmittelbar auch auf alle anderen Zweige der Wirtschaft 2US,. Umgekehrt aber
macht die Fntwicklung ın anderen Wirtschaftszweigen die Maßnahmen . die ıin
einem Zweig getroffen 9 bald entweder illusorisch oder unmöglıich,
daß dieses Ineinanderverflochtensein der Wirtschaft selbst den Staat dazu
treıbt, von der Bewirtschaftung einzelner Wirtschaftszweige immer weıter
und weıter Ss1  ch greifen.

Damit waächst aber gleichen Schrittes der Behördenapparat, der ZuUu Durch
führung der Bewirtschaftung eingesebBt werden mu Mit der Cröße des Appa-

aber steigen erstens seıne Schwerfälligkeit un zweıtens die Unkosten
seiner Aufrechterhaltung, die legtlich der Steuerzahler Lragen hat

Ein weıteres bel jeder Zwangswirtschaft ıst, daß S1e auch abgesehen Vo

ihrer Schwerfälligkeit naturgemäß mıiıft ihren Maßnahmen immer hinter den
wirtschaftlichen Gegebenheiten nachhinken mu „Planen“ bedeutet 7 War

ohl dem Begriff ach Voraussehen: tatsachlich aber ıst 6S doch immer S
daß 1€ Planung ımmer 1U  b auf Grund dessen erfolgen kann, W as bereits g =
schehen ıst, un da die Maßnahmen der Planungsbehörde sıch Ja nıcht VO

Tag Tag andern lassen W1e€e eiwa 1€ Preise an der freien Börse
werden S1e notwendig recht beträchtlich hinter den Ereignissen nach-
hinken, das heißt aber mıt der wirtschaftlichen VWirklichkeit nıcht mehr ber-
einstimmen. (+anz allgemeın wıird eıne geseBgeberische Planung nıe die An:
passungsfähigkeit das Leben erreichen, die der- unmittelbare wirtschaft-
liche Verkehr VO Mensch Mensch einfach erzwıngt. Sie wıird immer IM
eiwa VO grunen Tisch A US gemacht se1in. Und SahzZ allgemein werden Be
am(te, die ıcht persönlich unmittelbar wirtschaftlichen Geschehen inter-
essiert sind, auch nıcht feinfühlige Gradmesser des wirtschaftlichen Ge:
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schehens sC1N wW1e der Geschäftsmann, der ıt e]ıgenen
EISCNCHN Interessen miıtten wirtschaftlichen Geschehen steht.

Dies fuüuhrt anderen großen Bedenken, das jede
Zwangswirtschaft erhoben werden wird: die Gefahr der Korruption. Hs
braucht hohen rad von „Beamtenmoral”, um entscheidendem Posten
siıch die vielfachen un eil aufs dr icht wahrnehmbaren
Versuchungen wehren. Deutschland war früher einmal für hohe
Beamtenmoral bekannt, die Unbestechlichkeit des deutschen Beamten 14
radezu sprichwörtlich Sie wurde aber jahrhundertelangen Erziehung
dieses Beamtenstandes erworben. VWieviel größer wird das Bedenken 5C5
eiNe Zwangswirtschaft sCcC1iMHNh Zeit, durch den politischen Umschwung
e1in großer Teil uLNserer alten Beamten ausgeschieden und durch eue anner
erseBt worden ıst Es soll ıer Sar ıcht VOo der Problematik der Entnazıll
ZICTUNS die ede SC11. Sıcher 1st aber, daß E1INEC bestimmte Staatsmoral nicht
leicht erwerben ist Es gibt eiINe SaNZ bestimmte kaufmännische Moral eiINeE

Arztemoral eiIN® Juristenmoral Eın Priester un!: Ordensmann ZU Beispiel
selhst wWennN ina iıhm persönlich ıcht den Schatten der Unredlichkeit ZU.

Vorwurf machen könnte, würde, wenn plöglich CZWUNSCH Wäarc, sich
mıiıt kaufmännischen Geschäften befassen, vielen Fällen sich sehr schwer
LUN, entscheiden, ob diese oder JeENC Handlungsweise VoO Standpunkt
dieser kaufmännischen Moral statthaft sCc1i oder nicht, während jeder Berufs-
kaufmann, der VOo Jugend auf solchen Geschäften gestanden, sofort bei
ahe instinktiv Bescheid wuüßte. Ein Grund mehr, Zwangswirtschaft mıft
Vorbehalt begegnen, der viele Menschen Behördenstellen einnehmen,
denen sS1€ ıcht aufgewachsen un! darum ıcht Hause sind

Diese Bedenken werden icht eET1INSETN, wenn INa berücksichtigt, daß jede
staatlıche Zwangswirtschaft eben VO Staat aber konkret VO den p E
litischen Parteien gehandhabt wıird die für die Staatsleitung entscheidend
SIN  d Denn damit ı1st die große Gefahr gegeben, daß andere als wirtschaftliche,
nämlich politische un parteipolitische Gesichtspunkte sıch die Maßnahmen
der Wirtschaftsplanung einschleichen, sechr Schaden der Wirtschaft

Endlich wird VO Standpunkt christlichen oder überhaupt VOo Stand
punkt jeder personalen un freiheitlichen Sozilalauffassung als schwerstes
und entscheidendstes Bedenken jede Zwangswirtschaft vorgebracht
werden., daß S16 1€e est der StaatsvergöBung fördert, daß S16 ZU Sklaven-

oral erzieht, daß S16 1€e€ prıvate Initiative unterbindet un die Menschen
mehr daran gewöhnt, iın  jan) allem un jedem auf die Maßnahmen VOoO

ben arten. Das „Subsidiaritätsprinzip dieses Kernstück der päpstlichen
Soziallehre, besagt, daß e1iNe übergeordnete Gemeinschaft Üu  an annn un Nu

da einzugreifen habe, die untergeordnete VO sıch aus icht mehr der
Lage 1sSt die Aufgaben ZU erfüllen. Umgekehrt ausgedrückt: Der Einzel-
mensch soll selber LUun, w as selber ann: die Familie soll selhber erfüllen,
was s 16 selber erfüllen kann; die Gemeinde. der Bezirk das Land un ebenso
der Einzelbetrieb der Wirtschaftszweig, die Wirtschaft überhaupt, sollen

in



ONO C E
15 N, was sS1C selber eisten können. Darum wird eln unmittelhbares

Kingreifen des Staates und e1LINe Lenkung aller, auch der kleinsten Dinge
durch iıhn ı Nu  am geduldet werden können als e1in bel das eiINe otzeıt
unerläßlich macht, das aber schnell wWI1Iie irgend möglich wieder weichen
sollte, der Initiative der einzelnen un der Gemeinschaften volle
Entfaltung ermöglichen.

Soviel ZU  - Zwangswirtschaft als Einrichtung 11 allgemeinen. Sie 1st 1Ne

Notstandsmaßnahme, geboren aus durchaus richtigen Erkenntnıis, not-

wendig Notzeiten, aber voll VOoO Gefahren und Nachteilen. Die Idee, die
ıhrer Einführung 881 solchen Zeiten zugrunde hegt 15T zweifellos berechtigt
Wenn S16 qaußerdem auch e1n geeıgnetles Mittel IST, diese Idee verwirk
lichen, un: lange, als s1C das 1s| wird Ina. darum INUSSCH, daß ihre SA S a EMaßnahmen den einzelnen auch 11 Gewissen verpfilichten. ber W steht es

damıiıt
Es wird ohl niıemand leugnen, daß die staatliche Lenkung uNnserer Wirt-

schaft heute schon auf Strecken zusammengebrochen ist Einmal des-
WCSCH, weil S16 einfach das iıcht mehr eisten kann, w as S16 eisten sollte. Der
Apparat 1sSt ungeheuer angeschwollen un damit schwerfällig, und
übersichtlich geworden. Es gibt 6C1iN“tc solche Überfülle VOo Stellen, die neben-
einander, nıicht selten gegeneinander reS1CETrCH, daß selbst diejenigen, die
darın stehen, oft nıcht mehr der Lage sind s1C uüberblicken. Dies wird
noch verschlimmert durch die Aufteilung Deutschlands verschiedene Zonen.

uch der Vorwurf der Korruption 11st heute allgemeın geworden, daß
chlechthin icht mehr überhört werden ann. Sicher sind viele Vorwürfe
berechtigt viele 4ausUnkenntnis geboren, viele begründet ı41 der Methode des
„Abschießens uhrender Persönlichkeiten, die manche Ja geradezu 70

Hauptwaffe ihrer Politik machen scheinen. Nichtsdestoweniger wird sıch
icht leugnen lassen, daß vieles, daß allzuvieles diesem offentlichen Vor
wurf wahr ıst Es ist schwer, dem Freund un dem Bekannten, denen, OR UE
die „Beziehungen haben‘‘, den Bezugsschein veErweIlISEerN. Und ıst schwer
für €  9 der ber keine anderen Kompensationsmittel verfügt, un der
doch auch sSsSEINECHN Kartoffeln, se1IiNeEN Apfeln un se1inen Schuhen kom -
Me.  on ı11 der Versuchung widerstehen, das Mittel das Händen hält,

Kompensationszwecken benutzen: die behördliche (genehmigung
Das alles aber hat azu geführt, daß siıch die breitesten Kreise der Bewirt-

schaftungeinfach entziehen.
Die Güter und Waren sind nicht mehr ı den Händen der Behörde. War

gibt es eın statistisches Material ber die Gütermengen, die dem Schwarzen
Markt zufließen, aber ec5s gibt Wirtschaftszweige, denen bis A Prozent
und mehr ıcht mehr durch die offiziellen Kanäale fließen, sondern durch die
illegalen. ohe un höchste Stellen erklären offen, daß es ohne Zulassung VOo

Kompensationsgeschäften einfach iıcht mehr geht, ja genehmigen gelegent-
lich solche Geschäfte elbst, zumal S1€C den Güteraustausch zwischen den
Zonen Oördern. Ist das ıcht der offene Bankerott der Zwangswirtschaft ?
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Auch die Preise sıind nıcht mehr ı den Händen der Behörde. Die Schwarz-
marktpreise sind hıs ZU hundertfachen der legalen gestiegen! Es oibt eC1HN©

illegale Börse, die iıhre Preisfixierung aufverschiedene Weisen, selbst unier
Gebrauch des Rundfunks bekanntmacht.

uch die Arbeiter gehen ıcht mehr dahin, wWOo die rationelle Bewirtschaf-
Lung s1€ haben 311 sondern dahin, sSiC Suppe, Zigaretten oder Fertig-

bekommen.
So führt neben der Güterknappheit un!: dem Kaufkraftüberhang die

/Zwangswirtschaft un ihr Versagen selbst ZU Schwarzen Markt und macht
diesen erst möglıch

Endlich dürften be Aufzählung der Ursachen des Schwarzen Marktes
auch die Steuern nıcht unerwähnt bleiben. Die Steuern haben eiNe solche
ohe erreicht, daß S1C, wuürden S16 unnachsichtlich eingetrieben, jedes Unter-
nehmen unerbittlich vernichten würden ber selhst bei 1Ne nachsichtigen
Behandlung stellen sS1€e€ praktisch doch C1LINe€e Bestrafung des redlichen Unter-
nehmers un: C1NeE Prämie für den Schwarzmarkthändler dar Denn Kompen-
satıonsgeschäfte werden ja ıcht besteuert. un erst recht nıcht die
eigentlichen Schwarzmarktgeschäfte.

SO 1st die heutige wiıirtschaftliche Lage wesentlichen dadurch gekenn-
zeichnet daß CS das Nebeneinander Nne gebundenen un freien Wirt-
schaft <1bt Dieses Nebeneinander VOo ‚Wel Märkten mı1 voöllig verschiedenen
Preisen 1st die eigentliche un legte Grundlage des Schwarzen Marktes. Sie
ermöglicht leichten Gewinn für den, der skrupellos ıst die Lage 4 US-

zunuBen. Diese eichte Gewinnmöglichkeit aber 151 e1ine Quelle ernstier WITrt-
schaftlicher, soziologischer und moralischer Schäden

Wirtschaftlicher Schäden denn S11 Ordert die Flucht AQUSs der Arbeit Wenn
WIr heute unter allzemeinen Mangel Arbeitskräften eiden, hat
das ‚Wäar vielfache Ursachen. Es fehlen 1€ Millionen Vvon Männern, VOo

JUNSCH ännern VOoOr allem, die uns der Krieg geraubt; es fehlen die weıleren
MilLionen., die heute och Kriegsgefangenschaft Sın  d. Der fast völlige
Stillstand friedlicher Produktion während des Krieges un die ungeheuren
Zerstörungen, die zurückgelassen hat stellen außergewöhnliche Anforde-
rUNSen die och vorhandenen Arbeitskraäfte Dazu aber kommt Nu och
daß viele der Versuchung nıicht widerstehen können, S1  ch mı1t schwerer
Arbeit täglich ein PAaar Mark ZU verdienen, ohne jede Arbeit auf dem:
Schwarzmarkt CIM Vielfaches Man wird den Einfluß des Schwar-
Z6 Marktes auf das Fehlen VO Arbeitskräften nıcht überschägen dürfen,
aber daß d  1€e€ WEN1ISCH Arbeitskräfte och eıter verknappt, 1st sicher.

Die soziologischen chäden liegen einmal darin, daß auf dem Wege ber die
Gewinnmöglichkeiten des Schwarzen Marktes die sozıal unerfreulichsten FEle-
mente ber Nacht reich werden und damit Zu Oberschicht unseres Volkes
aufsteigen, 1€e gewissenhaften, tüchtigen un wertvollen aber darben un!:
ZU Teil ; weıter absinken: ZU anderen darin, daß auf dem Markt. der
4891 wıirklich frei und jeder offentlichen Kontrolle en 1st, die gröbsten
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A  SE  _Fräéen un den S;:hWärzen Ma'i‘kt :  '{I:aié„séz-fäirc;Méthéd;an einer sonst 1ähgst überwundenen Zeit wieder blüben *  können.  Am schwersten wiegen aber wohl di<; Schäden auf moralischem Gebiet:  es geht hier um die völlige Verwirrung der moralischen Begriffe. Selbst sitt-  lich hochstehende Menschen wissen heute oft nicht mehr, was sie als erlaubt,  was als unerlaübt ansehen sollen, und sind oft gezwungen, gegen ihr — richtig  oder irrig geformtes — Gewissen zu handeln. Daß zumal die Jugend schwerste  moralische Schäden erleiden muß, wenn sie in einer Atmosphäre aufwächst, in  der es zur Selbstverständlichkeit geworden ist, illegal zu handeln, kann nicht  ernst genug betont werden.  Aber es gibt nicht nur die Möglichkeit, sich in leichter Weise zu bereicherh;  es besteht geradezu die Notwendigkeit, sich dieses freien Marktes zu be-  dienen. Denn es ist heute vielfach einfach nicht mehr möglich, von dem zu  leben, was zugeteilt wird (leben heißt nicht nur essen, sondern auch sich und  seine Familie kleiden, die Wohnung im Stand halten oder vielleicht überhaupt  erst instand segen usw.). Und wie viele Menschen gibt es denn heute noch, die  wirklich nur vom Zugeteilten leben? Der lizenzierte Kaufmann aber kann —  offiziell wenigstens — nur den gebundenen Markt bedienen, nicht den freien.  Daraus ergibt sich der widersinnige Zustand, daß der, der eigentlich berufen  wäre, die Güter auf den Markt und an den Konsumenten zu bringen, der  Kaufmannsstand, weitgehend ausgeschaltet ist, und daß statt dessen der  Güter produzierende Arbeiter gezwungen ist, wenigstens zwei Tage der  Woche, wenn nicht mehr, die Arbeit liegen zu lassen und aufs Land zu fahren,  um sich selberi das zu besorgen, was er braucht, was er normalerweise im  Laden um die Ecke kaufen würde. Die Produktion wird dadurch noch weiter  ®  lahmgelegt.  Endlich bewirkt das Nebeneinander von freiem und gebundenem Markt das  weitere Übel, daß diese beiden Märkte sich gegenseitig steigern. Die gebun-  dene Wirtschaft und ihr Fortbestehen bedeuten einen ständigen Anreiz für  den Schwarzen Markt (gäbe es keine Zwangswirtschaft, so würde mit einem  Schlage auch der Schwarze Markt verschwinden). Der Schwarze Markt und  sein Fortbestehen macht es unmöglich, die Zwangswirtschaft aufzugeben (weil  im gleichen Augenblick die offene Inflation mit all ihren sozialen Folgen auf-  treten. würde), und bläht den übergroßen Apparat noch immer weiter auf  (weil sie immer mehr Stellen braucht, um zu versuchen, alle Möglichkeiten  des Schwarzen Marktes zu unterbinden).  Das also ist die heutige Lage. Sie kann vielleicht am besten durch ein  Gleichnis veranschaulicht werden.  Vor einem Bäckerladen stand eine große Menschenmenge und wartete un-  geduldig auf das Öffnen des Geschäftes. Da trat der Bäcker heraus und sagte:  „Leute, es tut mir leid, aber für so viele Menschen hab ich nicht genug Brote.  Stellt euch darum in Schlange, und wir wollen zählen, wie viele es sind.‘“ Die  Zählung ergab, daß es zweihundert waren. „Ich habe nur hundert Brote‘“,  sagte der Bäcker, „so werde ich jedem nur ein halbes Brot geben. Auf diese  45Fragen um den Schwarzen Markt
kaaissez-faire-‘Methjod;an einer längst überwundenen eıt wieder blühenkönnen.

Am schwersten wlegen aber ohl die Schäden auf moralischem Gebiet:
ec5s5 geht 1ler die völlige Verwirrung der moralischen Begriffe. Selbhst sıtt-
lich hochstehende Menschen wissen heute oft nıcht mehr, w as S1e alg erlaubt,
W as als unerlaubt ansehen sollen, un sıind oft ZWUNSCH, iıhr richtig
oder rmıg geformtes (Gewissen handeln. Daß zumal die Jugend schwerste
moralische schäden erleiden muß, wenn sS1e ın eıner Atmosphäre aufwächst. ın
der es ZU Selbstverständlichkeit geworden ıst, illegal SA handeln, ann nicht

betont werden.
ber Ccs gibt nıcht 1Ur die Möglichkeit, sıch ın leichter VWeise bereicherh;

es besteht geradezu die Notwendigkeit, sich dieses freien Marktes be
dienen. Denn es ıst heute vielfach einfach nıicht mehr möglıich, VOoO dem
leben, was zugeteilt ir (leben heißt ıcht Nnu  p CSSCH, sondern auch sich un
seıne KFamilie kleiden, 1€ Wohnung 1m Stand halten oder vielleicht überhaupt
erst instand e  en usSW.). Und W1€e viele Menschen gibt es ennn heute noch, die
wirklich 16808  b VOoO Zugeteilten leben? Der liızenzierte Kaufmann aber annn
offiziell wenıgstens 1Ur den gebundenen Markt bedienen, nıcht den freien.
Daraus ergibt sıch der wıdersinnige Zustand, daß der, der eigentlich berufen
ware, die Güter auf den Markt un!: den Konsumenten bringen, der
Kaufmannsstand, weitgehend ausgeschaltet 1st, un daß dessen der
(Güter produzierende Arbeiter ZWUNSCH ıst, wenıgstens ZWEel1L Tage der
Woche, wenn nicht mehr, die Arbeit liegen ZU lassen und aufs Land fahren,

sıch selber: das A besorgen, W as braucht, wWwWas normalerweise ım
Laden die Eicke kaufen würde. Die Produktion wird dadurch och weıter
lahmgelegt.

Endhch bewirkt das Nebeneinander VO freiem un gebundenem Markt das
welıtere Übel, daß diese beiden Märkte sıch gegenselt1g steigern. Die gebun-
ene Wirtschaft un! iıhr Fortbestehen bedeuten einen ständigen Anreiz für
den Schwarzen Markt (zäbe ecs keine Zwangswirtschaft, würde m1t einem
Schlage auch der Schwarze Markt verschwinden). Der Schwarze Markt und
eın Fortbestehen macht es unmöglıich, die Zwangswirtschaft aufzugeben (weil
1Im gleichen Augenblick die offene Inflation mıt al ihren sozıalen Wolgen auf
ireten würde), un: bläaht den übergroßen Apparat nOCh Hmer weıter auf
(weil s1e immer mehr Stellen braucht, versuchen, alle Möglichkeiten
des Schwarzen Marktes ZU unterbinden).

Das aqalso ıst die heutige Lage. Sie ann vielleicht besten durch eın
Gleichn_is veranschaulicht werden.

Vor einem Baäackeriladen stand eine große Menschenmenge un warieie

geduldig auf das Öffnen des Geschäftes. Da irat der Bäcker heraus un sagtie  °
„Leute, LuL MIr Jleid, aber für viele Menschen hab ich nıicht Brote.
Stellt euch darum ın Schlange, un WITr wollen zählen, wie viele ecs SINn  d‚66 Die
Zählung ergab, daß es zweihundert ecn. ”I habe DNUur hundert Brote””,
€ der Bäcker. 50 werde ich jedem 16838  — ein halbes Brot geben. Auf diese



rhWeise erhaält ZWAar keiner soviel, als gern hät % aber
wenıgstens etwas.“ Die Menge wWar es zufrieden, und eE1INe Zeitlang gıng
auch Sanz gut Da aber merkte mMan, daß zuerst CINCTI, ann mehr un mehr
sich aus der Reihe drängten, durch eiINe Seitentüre ı den Laden traten und
mıt SANZCH Brot, ja vielleicht m1t mehreren wieder herauskamen.
Es entstand Cc1in Murren, das stärker anschwoll Die Ordnung der
Schlange begann S1 aufzulösen, da jeder sehen konnte, daß auf diese VWeise
die Jegten überhaupt nichts mehr bekommen würden. Da irat der Bäcker
wiıeder heraus un „Leute, das hat doch keinen Sınn! Stellt euch wieder

Reihe, VO JeBt ab werde iıch Nnu e1in Viertel Brot ausgeben. S®o braucht
niemand fürchten, daß leer ausgehen werde. Er schloß die Seitentüre.
ber da nıcht hindern konnte, daß VO  - sich Leute aus der Reihe
drängten un sıch durch die bewußte Seitentür bereicherten, erhob S1  ch eCu®

Unruhe. Der Verdacht entstand der Bäcker sc1 iıcht redlich Er selbst sSCc1 e5,
der sC1101€e1 Freunden mehr Brote gebe und ohl auch für siıch selbst und
SCINECHN Haushalt ec1n Mehrfaches zurücklege. Leute Z10S€CN un erzäahlten
allerhand ber den Bäcker, w as an bis dahin iıcht gewußt Da löste sich die
Schlange plöglich auf Die eısten trachteten kriegen, w as s1€6€ eben re-
gen konnten. Nur CIN15€ WEN1SE hielten noch der Schlange stand
Da kam ein Mann des Weges. Einer VO  en denen, die noch die Ordnung
aufrechthielten, stellte ıhm die Frage: „Sagt, heber Herr, oll iıch die Ord-
NUuns aufrechthalten un verhungern? der soll ich W1e€e dieser SCMELINE
Pöbel 1680858 mır Gewalt holen, W as iıch ıcht kriegen annn  966

Das 1sT 1€e€ Frage, die sich heute viele stellen. Soll ich versuchen, mich
cr noch das GeseB halten un darüber IMNEeEINEN Betrieh zugrunde
gehen lassen oder Sar selbst verhungern und erfrieren, oder soll ich mich
unsaubere Praktiken einlassen? der W as sınd unsaubere Praktiken un w as

nicht?
Wo ist die KRichtschnur, na der an praktisch beurteilen kann, W ads

laubt ist un! w as nicht?
Normalerweise nd ı1n geordneten Verhältnissen annn das GeseB als solche

Richtschnur angesehen werden. Heute ıst das leider ıcht mehr SDer Grund
ist der, daß ec1in GeseßB, iIm Gewissen verpflichten, ıcht ıu  F innerlich
berechtigt un ur das Allgemeinwohl se1n mu es mu auch praktisch
durchführbar sC1IMN. Zahlreiche Verordnungen der heutigen Zwangswirtschaft
sınd aber praktisch nıcht mehr durchführbar. Und deshalb braucht es eE1INe

andere Richtschnur, die es dem einzelnen ermöglicht ZU entscheiden, wWwWas VOo

dem CISCHCH Gewissen gerechtfertigt werden kann, w as ıcht
Zunächst gibt 6S eC1Ne subjektive Richtschnur 1€e€ leicht erkennbar

151 un ohl auch VO  — den eısten tatsächlich anerkannt wird das 1st das
subjektive Motiv des Handelns. Wer berufsmäßig Schwarzmarkt-
geschäfte treihbt aus dem Motiv. S1 rasch un müuhelos auf Kosten sCIiHNEeETr

Mitmenschen bereichern, handelt selbstverständlich unsozıal un sıttlich
verwertflich.



icht aus diesemMotiv heraushandelt, sondern wer NUur,
sı selbst, seiner Familie oder sC1NEIN Betrieh das ZUFr Erhaltung Notwendige

verschaffen, gelegentlich und zusäßlich einmal VO Schwarzen Markt Ge
brauch macht, oder aus dem gleichen Motiv heraus Kompensationsgeschäfte
treibt, annn icht ohne weıteres verurteilt werden.

Hier braucht ecs eiINeE objektive Richtschnur. Es ıst nıcht möglich, 1er
auf alle KEıinzelfälle einzugehen, die das Leben tay lıch stellt. Es ist auch nıcht
möglich eın abschließendes moralisches Urteil ber erlaubt un unerlaubt
jedem solchen Eunzelfall ZU geben. Eın solches Urteil 15 u  Fg da möglich
cs sıich um fest umgrenzte ‚Fälle*‘ handelt. Hier aber handelt 65 S1
Fragen, die mıtten Fluß des Lebens stehen un! die durch die StTEeE
wechselnden Umstände e1in Gesicht annehmen werden. ıcht
eC1iHN abschließendes moralisches Urteil also soll e6s sich 1ler handeln, sondern
Nu den Versuch auf die Gesichtspunkte hinzuwelsen, die [ bei
solchen Beurteilung VOr Augen haben müßte: ein Versuch der gewiß och
mancherlei Ergänzungen un Verbesserungen erfahren dürfte, der aber doch
ohl angesichts der Wichtigkeit un!: Dringlichkeit dieser Fragen schon JeGt
gemacht werden soll

SN  nDie objektive RKRichtschnur annn ohl keine andere sec1ihNn als d  le, die auch
dem Geser zugrunde liegen müuüßte. namlich d}  ] [  c 8. h 1 (das bonum
COHMMLUNEC der Scholastik) Der allzemeinste Grundsaß alle  } praktischen Han:-
delns mußte darum lauten: Was —4 das Gemeinwohl schädigt ıst
sıttlıch und unerlaubt; w as das Gemeinwohl ıcht schädigt oder Sar
fördert, ann sehr ohl erlaubt e1N.

Was OÖrdert das Gemeinwohl? Was sch digt es  P Und w as schädigt es nicht?
1n dringendes Bedürfnis des Gemeinwohls 1st heute die Steigerung der

Güterproduktion. Denn eben der allgemeine Gütermangel un die bisherige
Unfähigkeit die Produktion wirksam 7 fördern, Ist e1HNeE der Hauptursachen
Nserer Not Daraus folgt, daß alles, w ads die Güterproduktion fördert, daß
also Kompensationsgeschäfte, 1e azu dienen, Betriebh erhalten oder

Produktion steligern, sittlich gutun erlaubt sCc1IH können WECN1$5 -
ens soweıt Cs sich 1 die Herstellung lebenswichtiger Güter handelt.

Ein zweıles wichtiges Bedürfnis des Gemeinwohls ıst daß d  1€ schweren
Lasten, die auf unserem Volke liegen, gleichmäßig W1e möglich verteilt
werden; daß der Unterschied zwischen eich un Arm iıcht noch eıler auf

werde daß der Gegensat zwischen denen, die heute die Reichen sind
namlich die Sachwertbesiger (Bauern, Handwerker, Hausbesiger, nhaber
VO Betrieben und Fabriken uSW.) und denen, die heute die Armen sind Namnll-

lich bloße GeldwertbesigBer (Lohnempfänger, Gehaltsempfänger, Rentner,
alle, die nıichts ZU Kompensieren haben), daß dieser GegensaB wW1€e

möglıch hervorgehoben werde. Denn die Entiremdung, ja Verfeindung Z W1-

schen diesen Wl neuzeitlichen Klassen, der Gegensaß besonders zwischen
Stadt und Land hat heute bereits e1Ne bedrohliche Schaärfe ANSCHOMMEN.,
Daraus folgt Jede weılere Verschärfung dieses GegensaBes durch unzeıt-

AT
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gemäßen nd unstandesgemäßen Luxus schädigt das Gemeinwohl und ıst
arum unerlaubt.

Zur Allgemeinheit gehört natürlich auch jeder einzelne, ZU Allgemein-
ohl auch das Wohl jedes einzelnen. Zu den grundlegenden Menschenrechten
gehört das echt auf die ZU. Lebensunterhalt notwendigen Dinge. VWer siıch
daher das Notwendige für den eigenen Unterhalt und den selıner Familie
durch Kompensation verschafft, schädigt nicht das Allgemeinwohl, sondern
wahrt die legte Grundlage, ohne die es eın Allgemeinwohl geben ann. Da-
bei ist ZU bedenken, daß es ZU Leben nicht DUr Nahrung braucht, sondern
auch Kleidung, auch q{l das, w as notig 1st, die Wohnung instand halten
oder erst instand ZU n un manches andere.

Was schädigt u das Gemeinwohl?
Es wurde schon gesagt, daß der eigentliche un!: berufsmäßige Schwarz-

markthändler., der., der redliche Arbeit un Verdienst scheut un sich
dessen durch chwarzmarkthandel bereichert, das Gemeinwohl schädigt.

ber auch der., der Waren „hortet”, ann das G(Gemeinwohl empfindlich
schädigen. Nun scheint aber 1€e€ Beurteilung des ortens mıt besonderen
Schwierigkeiten verbunden se1ın, weiıl sich 1er A Teil berechtigte Inter-

der Verbraucher un VWeiterverarbeiter mıt berechtigten Interessen der
Krzeuger un erkäufer kreuzen. Schwerlich wird ina  . gerade auch mıt
Hinblick auf das Allgemeinwohl VOo den legteren verlangen können, daß
sS1€e sich aller Sachwerte entblößen, schließlich 1Ur mıt wertlos gewordenem
eld 1n den Händen dazustehen und ZU. Schließen ZWUDNSCH se1n.
Anderseits aber erregt nichts sehr den offentlichen Unwillen, als wenn sich
herausstellt, daß, während der Verbraucher die notwendigsten Dinge ıcht
bekommen kann, iırgendein Fabrikant, eın Geschäftsmann oder Privatmann
diese Dinge ın großen Mengen bei sıch aufgestapelt hat

Auch ler dürfte es richtig se1n, zunächst nach dem subjektiven Motiv A

urteilen un annn ach einer objektiven KRichtschnur ZU suchen.
Wer mıt brutaler Rücksichtslosigkeit, 10838 auf das eigene Wohl bedacht,

seıin Schittlein Aaus dem allgemeinen Sturm Z reiten sucht; wWer nıcht gewillt
ist, seinen Teil der allzgemeinen Lasten, der Nöte un: der Opfer unserer e1t

tragen un Wer diesem Zweck zusammenräfl't, W ads erlangen annn
und bei sıch hortet, der handelt gew1ß unsıttlich und unsozial.

Wer dagegen ZWar ohl bereit ist, seinen eil der allgemeinen Lasten
tragen un: 1Ur deswegen Güter zurückhält, weiıl das für die Rettung un
Yortführung seines Betriebes un damit legtlich für das Allgemeinwohl
notwendig ıst, der handelt weniıgstens subjektiv aus keinem verwerflichen
Motiv. kın solcher aber sollte wohl mıt Hinblick auf den allgemeinen G(Güter-
mangel danach trachten, SOWEeIlt das möglıch ıst, die Sachwertanlage iıcht iın
lebensnotwendigen Waren vorzunehmen, sondern iın solchen, auf die INna  — in
Notzeiten auch zeıtwellig verzichten kann, das 1st VOor allem in So%  ten
Luxusartikeln.
48



an ichtverurteilen dürfen, sondern begrüßen mussen
_ auch dann, es zunäachst schmerzlich ıst wenn solche Maßnahmen

getroffen werden, ıcht Hinblick auf den CISENEN Betrieb, sondern aus

volkswirtschaftlichen Gründen. Das mMas VO einzelnen Maßnahmen der Be-
hörden gelten, wenn 516 die Ausgabe Gegenstände selbst annn VeFr-

hindern, wenn diese 1881 größeren Mengen vorhanden sind. Das annn nämlich
aus der volkswirtschaftlich SANZ richtigen Überlegung heraus geschehen,da
es notwendig 1st, icht mıt leeren, sondern mıiıt gefüllten Warenlagern die
Währungsreform vorzunehmen. äabe namlıich ı diesem Augenblick keine

;Waren, könnte nma auch für das ecue eld nıchts kaufen, bestünde die
sehr ernste Gefahr, daß auch dieses eue eld wieder abgelehnt un d  1©

Reform hinfällig würde.
Das also scheinen die Gesichtspunkte ZU SCIN, die bei der Beurteilung

aller Fragen, die mıt dem Schwarzen Markt der mı1r Kompensationsgeschäf-
ten zusammenhängen, leiten muüßten: Das Allgemeinwohl unNnNseres schwer
darniederliegenden Volkes: die berechtigten un notwendigen Bedürfnisse
des Einzelmenschen un des einzelnen Betriebes;: die Förderung der (Güter-
ETZCUSUNG aus allen Kraften: aber auch un allermeisten, die Not
des Mitmenschen, die Not der Armen, un das sind uUunNnserer eıt VOT allem
die, 1€ nıchts Z U1 Kompensieren haben

Wo das Gesep infolge unglücklicher Zeitumstände alg Richtschnur unseres
Handelns ıcht mehr genugt, mu E  S erganzt werden durch das GeseB der
Liebe, durch «C1Ne wahrhaft sozlale Gesinnung

ber gibt es ıcht eın SaNzZ einfaches Mittel den Schwarzen Markt mıiıt all
sCeiNeEnN Problemen verschwinden lassen, näamlich das Aufgeben der Zwangs-
wirtschaft? Siıcher 1st daß mı1ıt dem Aufgeben der Zwangswirtschaft auch der
Schwarze Markt verschwinden wuürde. Sıcher 1st ecs wünschenswert daß die
staatliche Zwangswirtschaft sobald wWI1Iie möglich aufgehoben und durch e1ine

vernünftige, VO der Wirtschaft selbst (berufsständisch) ausgehende Planung
und Lenkung ersebBt werde, die der Privatinitiative den größtmöglichen Spiel
Laum freigibt. Im gegenwart1gen Augenblick aber ıst das nıcht möglich. Im
gegenwartıgen Augenblick wWwWare e ohl unverantwortlich, die Bewirtschaf-
tung einfach ZUuU streichen, weil Millionen, die heute doch noch irgendwie VOF-

werden, einfach verhungern mußten. Drei Vorbedingungen _IMUuSSeCeh

gegeben SCIN, bevor die Zwangswirtschaft aufgegeben werden ann, Erstens
die schon lange erwartete Geldreform; eine kräftige Ankurbelung
der EISCHEN Produktion, verbunden mıt der Anbahnung internationalen
Güteraustausches: un drittens die Sicherstellung der Ernährung der Bevöl
kerung während der Übergangszeit durch das Ausland. Sobald diese Bedin
5SunSen gegeben sind, sollte allerdings die staatliıche Bewirtschaftung rasch
w1€e möglich aufgegeben werden. Bis dahıin aber wird es darauf ankommen,

noch unerlaßlichen Bewirtschaftungsapparat möglichst klein
halten, sowohl ı Interesse sSEe1iINer EeISCNECN VWirksamkeit als auch der
Unsummen, die verschlingt
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